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Der Wettbewerb der öffentlichen
Hand

Der Reichswirtschaftsminister Dr . Curtius hat neulich in
Köln gesagt : „Der Staat darf nur die Gebiete für sich in
Anspruch nehmen , auf denen die Kräfte der Privatwirtschaft
versagen .

" Diese Formulierung grenzt genau das Gebiet
erwerbswirtfchastlicher Betätigung der öffentlichen Hand von
jenem Gebiet der Wirtschaft ab , die nach den Grundsätzen
der heute geltenden Wirtschaftsordnung dem privaten Unter¬
nehmergeist Vorbehalten bleiben soll . Wie im einzelnen die
Grenze richtig zu führen ist , darüber belehrt uns eine reiche
Erfahrung aus der Vorkriegszeit . Jedermann wird an¬
erkennen , daß der Betrieb der Wasser - , Elektrizität , und
Gasversorgung , der Eisenbahnen , des Post - und Telegraphen¬
verkehrs , der Zentralnotenbank Sache der öffentlichen Hand
fein muß , weil es sich hier um Aufgaben handelt , die eines¬
teils die Kräfte der Privatwirtschaft überragen , andererseits
ob ihres gemeinnützigen Charakters nicht nur im reinen
Erwerbsinteresse behandelt werden dürfen . Alles andere
aber , was jenseits der genannten Arbeitsgebiete lchgt , wird
kaum in Bausch und Bogen als öffentliche Aufgr äe aufzu¬
fassen sein . Wagt dennoch die öffentliche Hand Versuche in
solcher Richtung , so sind schwere Zusammenstöße mit den
Erwerbsinteressen der Steuerzahler , deren Steuerkraft das
Staatsganze erhält , unvermeidlich .

Dies alles sind klare Dinge . Auch Dr . Curtius wird es
schwer angekommen sein, Grundsätze zu wiederholen , die für
einen jeden vernünftigen Menschen selustverständlich sind.
Wenn er dennoch die Frage des Wettbewerbs der öffent .
lichen Hand in ihrem ganzen Umfang erneut aufrollt , so
müssen ernste Gründe gegeben sein . Es vergeht heute fast
kaum eine Woche, ohne daß irgendwo in einer deutschen
Stadt eine Protestkundgebung von Handel , Industrie und
Handwerk gegen die Regiewirtschaft der Gemeinden statt¬
findet . Die Städte haben in der Zeit der Kriegswirtschaft
ihren Verwaltungsapparat enorm ausgedehnt . Zu einer
gründlichen Reform fehlte dann nicht selten entschlossener
Wille und die fest zupackende Hand . Um die Kosten zu decken ,
für die die verminderte Sieuerkraft der Bürger nicht aus¬
reichen kann , und um den ganzen großen Apparat nicht
leer laufen zu lassen, wandte man sich Erwerbsgeschäften
zu , machte städtische Betriebe auf , bei denen das Geldver¬
dienen an erster , die Gemeinnützigkeit nur an zweiter oder
dritter Stelle steht, soweit sie überhaupt zu begründen und
an den Haaren herbeizuziehen ist. Um die Existenz solcher
Unternehmungen gibt man sich kaum Sorgen hin : es ist
nicht schwer, ihnen eine Monopolstellung zu verschaffen, die
ihnen eine beliebige Preispolitik erlaubt . Steuern brauchen
die öffentlichen Unternehmungen in der Regel auch kaum zu
zahlen . Selbst die Entlohnung der Arbeitskräfte wird ihnen
dadurch vielfach abgenommen , daß sie städtische Beamte zur
Beschäftigung völlig oder teilweise überwiesen erhalten . Die
Hauptsache für den kommunalen Erwerbsgeist ist, daß seine
Betriebe Ueberschüsse erbringen , die man in der Regel nicht
einmal zur Entlastung der Steuerzahler verwendet , sondern
wiederum in neuen öffentlichen ' U,ieimehmungen anlegt .
So wächst und blüht die komm aale Erwerbswirtschaft
lustig empor . Daß gleichzeitig die Privatwirtschaft , die doch
aus ihren Steuern erst das Grundkapital für jene Betriebe
liefert , dabei verkümmert , wer sorgt sich darum in den Rat¬
häusern ?

Man spricht jetzt allzu oft von der „Gesundung der
Wirtschaft . Wie steht es aber in der Tat ? Das Stadium
der Gesundung haben in Deutschland heute erst wirklich
wieder nur die Betriebe der Großindustrie erreicht , die sich
kartellieren können , die über internationale Beziehungen
und über ausreichenden Kredit verfügen , die sich im Export
betätigen und nicht vom Stirnrunzeln hochmögender Stadt¬
väter und vom einen oder andern Kommunalauftrag ab¬
hängig sind. So bedeutsam aber auch Stahltrust und Eisen -

--^ust und andere Großunternehmungen für unser Wirt¬
schaftsleben sein mögen , so erschöpfen sie doch noch keines-
wegs ^den ganzen Umkreis deutscher Produktion . Wäre dies
der Fall , bestände unsere Wirtschaft nur aus den paar
frohen Trusts , das wäre dann ein schlimmes Armutszeugnis
ur unser Land . Aber glücklicherweise ist es bei aller Zu -
ammenschlußbewegung auch heute noch längst nicht so weit

.und wird es dank der Vielseitigkeit der deutschen Begabung
auch nicht so weit kommen — wenn nicht die individuelle
Schaffensfreude und Unternehmungslust , die sich in unserer
Klein - und Mittelindustrie und in unserem Handwerk b
kündet , künstlich untergraben und vernichtet wird . Dazu ist
aber der übelberatene Erwerbsgeist zahlreicher deutscher
Stadtverwaltungen auf dem besten Weg . Indem man dem
Handwerk und dem Handel die Existenz erschwert , fördert
man nicht, wie so manche Freunde des Regierungsbetriebs

.auben , die „Sozialisierung "
, sondern im Gegenteil nur

die großkapitalistische Vertrustung . Daraus ergibt sich schließ -
lich unaufhaltsam ein Rückgang an Steuerzahlern , eine Zu¬
nahme der Erwerbslosen , eine weitere Verschärfung der
sozialen Gegensätze infolge des Ausfalls jener ausgleichenden
Zwischenschicht von kleinen Gewerbetreibenden , tzxx einL

Laaesspiegel
Der Reichspräsident empfing den Generaldirektor der

Deutschen Reichsbahngesellschask Dr . Dorpmüller .
Der Auswärtige Ausschuß des Reichstags tritt am 2.

November wieder zusammen .
Der rnfsisch -lettländische Sicherheiks - und Schiedsgerichts -

Vertrag ist in Riga unterzeichnet worden .

Rangstufe des Unternehmertums darstellten , zu der sich auch
der tüchtige Geselle wohl hinaufarbeiten konnte . Schade ,
daß der Reichswirtschaftsminister so gar keine Exekutivgewalt
besitzt , daß er nur Wünsche aussprechen , nicht aber kräftig
durchgreifen darf . Sonst wäre es wohl die rechte Aufgabe
für ihn , einmal Fall für Fall nachzuprüfen , ob das wirklich
Verhältnis zwischen öffentlicher Erwerbswirtschaft und
Privatunternehmung in den deutschen Städte ; auch nur
annähernd dem Ideal entspricht , das er in Uebereinstim -
mung mit allen Autoritäten der Wirtschaftslehre klipp und
klar erneut verkündet hat . Des Eingreifens bedürftig wären
aber nicht nur solche Regiebetriebe , die überhaupt ent¬
behrlich sind, sondern auch jene öffentlichen Unternehmungen ,
die an sich ein Existenzrecht haben , doch heule manche Zeichen
von Entartung aufweisen . Entartung ist es , wenn man die
Tarife für Gas und Strom und Straßenbahn weit über
vernünftige Kalkulation hinaus , dank der Monopolstellung ,
so hoch schraubt , daß man aus den Ueberschüssen Neu¬
anschaffungen und Neuanlagen vornehmen kann , die ein
jedes private Unternehmen nur durch Anleihekredit oder
durch Kapitalserhöbung zu decken pflegt . Die übermäßigen
Tarife verteuern allgemein die Produktion , erschweren den
Export und drücken auf die Lebenshaltung .

Kundgebung gegen die öffentliche Hand im Erwerbsleben
Berlin , 24 . Okt. Der Reichsverband des deutschen Ein -

und Ausfuhrhandels nimmt an einer von den übrigen
Spitzenverbänden der deutschen Wirtschaft geplanten Kund¬
gebung gegen die zunehmende Betätigung der öffentlichen
Hand im Erwerbsleben teil . Die ihm angeschlossenen Organi¬
sationen , u . a . besonders der Verein der Hamburger Ex¬
porteure , der Verband des Hamburger Einfuhrhandels , der
Bremer Verband des Cinfuhrhandels und der Verein Ber¬
liner Exporteure haben mehrfach Gelegenheit genommen ,
auf die Gefahren hinzuweisen , die der deutschen Wirtschaft
aus der zunehmenden Betätigung der öffentlichen Han- im
Erwerbsleben drohen .

Bedeutsame Rede
des Großadmirals v . Tirpitz

Stuttgart , 24 . Oktober .
Im Rahmen des Landesparteitags der Deutschnationalen

Volkspartei in Württemberg (Bürgerpartei ) fand am Frei¬
tag abend 8 Uhr im Festsaal der Liederhalle eine große
öffentliche Versammlung statt , in der Großadmiral von
Tirpitz , Staatsminister a . D . Wallraf und Staats¬
präsident Bazille als Redner auftraten . Schon lange vor
Beginn der Versammlung war der Saal bis auf den letzten
Platz besetzt . Der Landesvorsitzende , Oberregierungsrat Dr .
Beißwänger , begrüßte die Anwesenden und erteilte zu¬
nächst das Wort dem

Großadmiral v. Tirpitz
der , stürmisch begrüßt , folgendes aussührte :

Er freue sich , im Schwabenland zu sein, und er glaube
sagen zu können , daß gerade im alten Preußen eine beson¬
dere Vorliebe für die schwäbische Stammesart geherrscht
habe . Nirgends seien die Dichter des Schwabenlands im
Herzen so ausgenommen worden wie im Norden . Aus
seinem einsamen Schwarzwaldhaus kommend , könne er nicht
im Namen der Partei sprechen, sondern gebe seine per¬
sönliche Ansicht wieder .

Die wichtigste politische Tatsache der letzten Zeit sei der
Eintritt Deutschlands ln dsn Völkerbund . Weder die Deutsch¬
nationale Volkspartei noch er selbst seien grundsätzliche
Gegner eines wirklichen Völkerbunds gewesen , sondern nur
dagegen , daß die in Genf eingerichtete Vereinigung vom
größten Teil in Deutschland von Anfang an falsch eingeschäht
wurde ; sie war auch gegen die Art und Weise, mit der man
sich in Deutschland um den Anschluß an diese Genfer Ein¬
richtung bemühte . In dem deutschen Wort „Völkerbund "
liege nämlich etwas ganz anderes als in dem Ausdruck ,
den die Gründer der Genfer Einrichtung , unsere früheren
Feinds , dafür gebrauchen . Sie nennen die Einrichtung
» Liga der Nationen ". Und darin liegt nichts von einem
Bund zwischen gleichberechtigten Völkern , es klingt eher wie
ein Kampfbegrifs , und wirklich ist ja auch der tatsächliche
Ursprung der Liga weniger in dem Gedankenkreis Wilsons
zu sehen, als in dem ausgesprochenen Willen der Sieger¬
mächte , ein politisches Instrument zur dauernden Nieder -

Hauung vLMWranos zu zcyassen . zzeuie, wo man zicy weniger
als je offen zur Politik der Macht und Gewalt bekennen
mag , wählt man zu diesem durchsichtigen machtpolitischen
Zweck die Form , daß man den besiegten Gegner moralisch
verketzert , ihm die Schuld am Ausbruch des Kriegs andichkek
und ihn iu ein Netzwerk von Paragraphen verstrickt, das
es ermöglicht , jede Aenderung des durch das Friedens -
diktat geschaffenen Zustands als „ Verbrechen gegen Recht
und Gerechtigkeit " zu brandmarken erlauben . Freilich hat
die Völkerbundssatzung auch manche Ansätze aus der Wil -
sonschen Ideologie heraus mitbekommen , die , wenn sie herr¬
schend würden , die Liga zu einem wirklichen Bund gestalten
könnten , auch ohne daß dabei der Stand von Versailles als
rechtliche Ordnung verewigt wird . Noch ist alles in der
Schwebe . Ausgabe der deutschen Diplomatie hätte es m . E .
sein müssen, vor dem Eintritt Deutschlands dahin zu wirken ,
Laß der Bund in diesem Sinn , der auch dem Wunsche vieler
ehemals neutraler Staaten entsprechen würde , umgestallel
werde . Mmdliche Zusagen , sozusagen bloße Flötentöne ,
genügten dafür nicht. Wir mußten schriftliche Zusicherungen
haben , denn unsere furchtbaren Erfahrungen seit dem
Waffenstillstand mußten uns gelehrt haben , was von bloßen
schönen Worten zu halten ist . Auch hätten wir es ja nicht
besonders eilig zu haben brauchen , uns dieser Einrichtung
anzuschließen , in der England und Frankreich unbedingt
und mit allen Mitteln des Drucks herrschen » und in der die
Vereinigten Staaten und vor allem Rußland fehlen . Mehr
Zurückhaltung aus unserer Seite hätte bei vielen einzelnen
Gelegenheiten nicht nur unserer Würde , sondern auch unseren
wirklichen Interessen wahrscheinlich besser entsprochen . Man
muß doch im Auge behalten , daß , verglichen mit der Zeit
des Waffenstillstands , die politische Lage Deutschlands sich
zwangsläufig bessern mußte ; die seelische Beeinflussung durch
den Krieg milderte sich von selbst ; das gemeinsame Interesse
der Niederhaltung Deutschlands war nicht mehr so brennend .
Die widerstrebenden Eigeninteressen der einzelnen früheren
Feindstaaten mußten wieder stärker heroortreten . Die dar¬
aus entstehenden Konflike brauchten nicht notwendig auf
unserem Rücken ausgetragen zu werden . In vielen Fällen
mußten neu heroortretende Interessen der großen Mächte
sich mit unseren Interessen decken . Erst recht nachdem durch
die Annahme des Dawesplans für die andere Seite die
Handhabe für gewaltsame Uebergriffe stark verringert wor¬
den war , arbeitete die Zeit in gewissen« Sinn für uns .

Immerhin wir stehen heute vor der vollendeten Tatfach «
der Locarnoverkräge und der Mitgliedschaft Deutschlands
lm Völkerbund . Jetzt kann es für jeden wahrlich vater¬
ländisch gesinnten Deutschen nur noch darauf ankommen ,
mitzühelfen , daß das Beste aus der heutigen Lage , wie sie"
nun einmal ist, gemacht werde . Keine Satzung , auch nicht
die des Völkerbunds , ist unabänderlich , und raffiniert aus¬
geklügelte Auslegungen dehnbarer Paragraphen binden und
fesseln nur den , der sich binden läßt . Es gibt unter den
Mitgliedstaaten des Völkerbunds nicht wenige , die ein großes
Interesse daran haben , daß die Genfer Einrichtung sich dem
Ideal eines wahren und gerechten Friedensbunds etwas
mehr als bisher annähert . Wir werden also, wenn wir
nur ernsthaft wollen , bei solchen Bestrebungen nie ohne
wertvolle Bundesgenossen sein. Eine zaghafte Politik , die
den Westmächten in Genf unbedingte Gefolgschaft leistet,
ist dagegen gerade für diesen Zweck das ungeeignetste Mittel .

Jedenfalls , die heute in Deutschland auch amtlich ver¬
breitete Auffassung , wir stünden nunmehr , nach dem Eintritt
in den Völkerbund , „ gleichberechtigt " neben den anderen
großen Mächten da , diese Anschauung ist doch wohl kaum
richtig . Man ist zu höflicheren Umgangsformen im Verkehr
mit uns zurückgekehrt, im übrigen bleibt ein unendlich weiter
Abstand zwischen Siegern und Besiegten .

Wir haben aus diesen Gründen also allen Anlaß , unsere
Handlungsweise innerhalb des Völkerbunds sorgsam zu über -
denken und gewisse , auf lange Sicht berechnete Richtlinien
für unser Verhalten in Genf festzustellen. So sollte der
Beitritt möglichst aller großen Völker der Welt , besonders
der Vereinigten Staaten , von uns stets erstrebt und befür¬
wortet werden . Vis dieser Zustand für die Genfer Ein -
rickstung erreicht ist , dürfen wir den jetzigen unvoll¬
kommenen Zustand und seine auf der Hand liegenden Folgen
niemals aus den Augen verlieren . Wehrlos , wie Deutschland
ist, würde es schon aus moralischen , aber auch aus poli¬
tischen Gründen für uns oft zweckentsprechend sein , die
berechtigten Interessen anderer , ebenfalls machtloser oder
unterdrückter Völker nach Möglichkeit wahrzunehmen . Bei
stärkeren Meinungsverschiedenheiten zwischen großen Mächten
sollten wir uns in der Regel zurückhrrlken. Denn nehmen
wir in solchen Fällen ausgesprochen Partei , so werden wir
uns sicher Feinde schaffen und selten Dank ernten .

Die Genfer Einrichtung mag bequemere Gelegenheit zu
persönlicher Fühlungnahme und Gedankenaustausch bieten .
So hat sich denn auch vor einigen Wochen bei Gelegenheit
der Völkerbundstagung ein an sich erfreulicher Vorgang
abgespielt in der Unterredung der Außenminister Deutsch¬
lands und Frankreichs in Thoiry . Schlimme Erfahrungen
der letzten Jahre werden uns allerdings Vorsicht nahelegen
müssen, damit wir nicht einen zu hohen Preis zahlen für
«ine Sache , gus die wir nach Abschluß der Lycqr nooe rtra ge



ein ünvSWeifelbSres mökalisches Recyt yöivrn unv me uns m
einigen Jahren auch nach dem Versailler Vertrag ohnedies
zuteil wird : die Befreiung des Rheinlands von einer Be¬
satzung, deren Unvereinbarkeit mit dem versprochenen Geist
der neuen Verträge der Welt und uns erst kürzlich wieder
durch neue Gewalttaten vor Augen geführt wurde . Unter
der Voraussetzung , daß die deutsche Politik sich dabei von
nüchtern -geschäftsmäßigen Grundsätzen leiten läßt und nicht
für Scheinvorteile reale Opfer bringt , wird man solche Ver¬
handlungen wie in Thoiry nur begrüßen können , so wenig
schon feststeht, ob sie zu einem günstigen Endergebnis führen
werden . Daran zu zweifeln haben wir heute um so mehr
Anlaß , als an der Spitze des französischen Ministeriums
heute wieder einmal jener verhängnisvolle Mann steht, den
die historische Wissenschaft schon setzt als den Haupkveranl -
worklichen für den Ausbruch des Weltkriegs bezeichnen muß .
Zu seiner Entlastung pflegt er die Zwecklüge von der Schuld
des kaiserlichen Deutschland am Krieg unermüdlich zu wieder -

-holen , und er hat diese unerträgliche Verleumdung unseres
Volks erst kürzlich wieder einmal ausgesprochen .

Die D .N .V .P . war seit ihrer Entstehung aus moralischen
und politischen Gründen der Ansicht, daß wir die Schuld -
lüge nie hätten ohne Protest ertragen dürfen . Das furcht¬
bare Rachediktat von Versailles wäre auch bei Ablehnung
des Schuldbekenntnisses nicht furchtbarer geworden . Es war
ein richtiger Instinkt der weit überwiegenden Mehrheit
unseres Volkes in allen Parteien , wenn die Forderung er¬
hoben wurde , daß bei passender Gelegenheit in offizieller
Form , unter Umständen vom ersten Beamten des Staats im
Reichstag , unsere in der Nervenkrise von 1919 durch die
Unterschrift von Versailles gegebene Anerkennung der
Schuldlüge hätte feierlich zurückgenommea werden müssen.
Gelegenheiten , um eine solche feierliche Erklärung ohne
akuten Schaden für unsere politische Lage abzugeben , waren
mehr ach vorhanden . Die schwachen Anläufe , die wir in
dieser so notwendigen Sache gemacht haben , wobei wir
jedesmal vor dem erhobenen Finger der Urheber des Ver¬
sailler Diktats sogleich ins Mauseloch zurückwichen, haben
uns natürlich nurgeschadet .

Man muß es immer wieder jagen : ganz allgemein und
besonders auch in unserer Völkerbundsvolitik werden wir
gut tun , deutsche Mit - und Schwarmgefühle zurückzustellen.
Unsere Lage ist heute derart , daß wir gezwungen sind, mehr
als bisher uns vom „Sacro egoismo " leiten zu lchM - Wir
sollten die Tatsache im Auge behalten , daß die Menschheit
der Erde seit vielen tausend Jahren besteht, und daß trotz
vielfach großer Anläufe Krieg und Streit nicht aufgehort
haben . Ueber die Verteilung des Lebensraumes hat bisher
die Macht und nichts anderes entschieden. Für unser durch
eigene Schuld besiegtes und brutal behandeltes Volk ist
jedenfalls ein gewisses Maß von Zweifel am Platz gegen¬
über von allen Ideologien über den Ersatz der Macht durch
das Recht. Man überblicke einmal , wie die deutsche Ueber -
gereckMgkeit zu der oft noch ein engstirniger Parteiegoismus
kommt, von unseren Feinden in den letzten zwölf Jahren
benutzt worden ist , wie sehr sie zu unserem Niedergang bei¬
getragen haben . Die gesamte Entwaffnungsfrage ist ein
furchtbarer Beleg hiefür .

Die politischen Aufgaben , die uns die nächste Zukunft
stellen wird , sind zweifellos sehr schwierig. Wir werden sie
nur dann einer befriedigenden Lösung entgegenführen kön¬
nen , wenn ein größerer Zusammenschluß aller wahrhaft
vaterländisch Gesinnten über alle inneren Unterschiede und
Parteien hinweg in Deutschland stattfindet . M . E . hängt
davon überhaupt das Schicksal des Deutschtums endgültig ab .
Ich bedauere daher , aussvrechen zu müssen, daß ein solcher
Zusammenschluß außerordentlich erschwert wird , wenn von
maßgebender Stelle nach dem Eintritt in den Völkerbund ,
also nachdem das nach Auffassung dieser Stelle zu erstre¬
bende Ziel erreicht war , einem sicherlich stark vaterländisch
gesinnten großen Teil unseres Volks , noch dazu in Gegen¬
wart unserer früheren Feinde , bloße Nörgelsucht vor »
geworfen wird , nur weil diese Männer über die Methode
unserer bisherigen Politik abweichende Ansichten gehabt und
geäußert haben . Es muß einmal grundsätzlich ausgesprochen
werden : Ein Volk in der Lage des deutschen wird nie zu¬
frieden sein dürfen mit kleinen außenpolitischen Erfolgen ,
mit gewissen Erleichterungen seiner Lage , besonders wenn
auf diese ein nicht nur moralisches , sondern auch juristisches
Recht besteht. Mit der grundsätzlichen Unzufriedenheit der
Rechten, wie sie die Lage eines besiegten Volks gebieterisch
vorschreibt , hat die Frage der persönlichen Anerkennung des
leitenden Auhenpolitikers garnichts zu tun . Auch wenn
dessen Methode noch so sehr gebilligt werden mag , es wird
immer Aufgabe der Rechten sein , an das ganz große ferne
Ziel zu mahnen und alle Erfolge nur an ihm zu messen .
Mit dieser Lage sollten sich die leitenden Außenpolitiker nicht
nur abfinden , sie müßten diesen Standpunkt sogar mit
innerer Anerkennung begrüßen . Denn er gibt ihnen die
Rechtfertigung und den Ansporn zu immer neuen Bemü¬

hungen und '
erleichtert ungemein eins feste Haltuüg bei

Verhandlungen , wenn sie sie nicht überhaupt erst ermöglicht .
Solche elementaren Grundlagen der Außenpolitik werden
ln der ganzen Welt anerkannt , nur bei uns nicht.Man weiß nicht recht, ist es eine ungeheure selbstgerechte
Naivität und Verkennung außenpolitischer Wirkungsgesetze ,
oder ist es ein aus innenpolitischen Gründen bewußt ange¬
wandtes Mittel , um unter allen Umständen recht zu behalten ,
wenn dem deutschen Volke immer wieder von maßgebender
Seite versichert wird , es gäbe neben der derzeitigen amtlichen
Außenpolitik nur eine einzige zweite Möglichkeit , die dann
in den schwärzesten Farben gemalt wird : nämlich die Politik
der bloßen flammenden Resolutionen und vaterländischen
Kundgebungen , ja des Spielens mit utopischen kriegs¬
gelüsten . Was soll man dazu sagen , wenn unsere amtliche
Politik ihre Trümpfe dem Ausland gegenüber selbst aus
der Hand gibt , wenn das ungeheuerliche Wort gesprochen
wird von der großen Partei derer , „die da beten : Unsere
tägliche Illusion gib uns auch heute ! "

(Stresemann .) Was
für eine Verkennung des lebensnotwendigen Sinns einer
jachlichkritischen Beurteilung der Außenpolitik liegt darin ,
ganz abgesehen von der doch nicht sehr vornehmen agitato¬
rischen Uebertreibung ! Auf einer solchen Grundlage wird
weder eine innerpolitifche Verständigung gefördert , noch ist
so eine erfolgreiche Außenpolitik zu führen ; heißt das nicht
geradezu in die Welt Hinausrufen , daß man immer geneigt
sein wird , sein Recht um ein Linsengericht zu verkaufen , mit
bloßen Versprechungen und ganz kleinen Vorteilen sich ab¬
finden zu lassen ! Als ob man nicht in unserer Lage das
Unmögliche wollen müsse , um das Mögliche zu erreichen !
Es wird unser Streben sein müssen , im heutigen Staat einer
besonnenen , die Wirklichkeit nicht überfliegenden Haltung
nach außen hin und einer konservativ - sozialen nichtreaktio¬
nären Staatsgesinnung zum Durchbruch zu verhelfen .

Ms Vertreter des Rheinlands sprach der frühere Ober¬
bürgermeister von Köln ,

Staatsminister a . D. Wallraf :
Das deutsche Schiff ist wieder im Steigen begriffen . Aber

werden die Führer verstehen , den richtigen Kurs zu steuern ?
Ueber Locarno kamen wir nach Genf . Locarno wurde unter¬
schrieben mit bestimmten Voraussetzungen und ohne daß
diese Voraussetzungen erfüllt wurden . Aus den Voraus¬
setzungen wurden „Rückwirkungen "

, die erst erfüllt werden
sollten , wenn Deutschland im Völkerbund sei . heute sindwir im Völkerbund und noch immer warten wir auf die
Rückwirkungen . Die Räumung des Kölner Gebiets ist ja
doch nur die . verspätete Erfüllung einer vertraglichen Be¬
stimmung ( Versailles ) . Es wurde versichert , Deutschlandtrete in den Völkerbund nur ein , wenn im Völkerbundsrat
keine Veränderung eintrete . Aber die deutschen Vertreter
in Genf haben selbst für die Vermehrung der Ratssitze und
für den bevorzugten Sitz Polens gestimmt . Sie mögen sichin einer gewissen Zwangslage befunden haben , aber dis
deutsche Politik hat sich sicher in Genf keine Lorbeeren ge¬
holt . Was man verlangen muß , ist eine kluge, vorsichtige
Führung , die auf Vorschußlorbeeren verzichtet und sich von
allen Einbildungen freimacht . Was aus Genf und Thoirywird , wissen wir nicht. Wenn ein Flecken auf unserem Ge¬
wand sitzt, so ist es der , daß wir die Lüge der Kriegsschuld
auf uns lasten lassen, die wir doch abschütteln können . Im
Innern hasse ich die Walze des Ilnitarisnms , die über alles
hinweggeht und alles gleichmacht, denn der Reichtum des
Deutschen Reichs hat darin bestanden , daß den Einzelsiaalen
ihre Eigenart erhalten wurde . Für den Reichstag gibt es
keine dringendere Aufgabe , als das christliche Schulgesetz
zu erledigen . Die Konfessionen sollen zusammenstehen . Wir
wollen weiter kämpfen , bis wir den christlich nationalen und
sozialen Staat geschaffen haben .

Staatspräsident Bazille
führte aus : Wenn ich früher zu Volksversammlungen ge¬
sprochen habe , sprach ich als Mann der Opposition . Heute
spreche ich als Statspräsidsnt und habe zu vertreten , was
die württ . Regierung in den letzten zwei Jahren getan und
für richtig befunden hat . Dis gegenwärtige politische Lage
wird bestimmt durch das parlamentarische System , in dem
die Parteien herrschen , und durch die finanzpolitische Ab¬
hängigkeit der Einzelstaaten vom Reich . Der eigentliche
Souverän ist der Reichstag geworden . Das parlamentarische
System hat vier Mängel : es ist viel teurer als die Mo¬
narchie , es ist ohnmächtig , wenn sich die Regierungsparteien
nicht einigen können , es birgt ferner die Gefahr der Kor¬
ruption in sich und die der einseitigen Politik insofern , als
die Interessen der Regierungsparteien bevorzugt werden .
In Württemberg hat man sich von diesen Mängeln mehr als
im Reich und in anderen deutschen Ländern freihalten kön¬
nen , weil zwei Parteien mit manchen übereinstimmenden
Anschauungen eine sichere Mehrheit bilden ; er (Bazille )
werde sich bemühen , die Koalition zu erhalteen . Die Gewähr

der Aufrechkerhalkung der Sltyeryeu und vronung ie> m
Württemberg gegeben .

Er habe immer darauf gedrängt , daß die Selbständig¬
keit der Länder gewahrt werde . Bayern , Württemberg und
Baden lassen sich nicht in den „ Einheitsstaat " hineinzwingen .
Dem Locarno - Vertrag habe die württ . Regierung zuge¬
stimmt , aber freilich aus anderen Gründen als die Locarno -
schwärmer ; Locarno sei wohl als ein Anfang zu betrachten ,aus dem sich die Befreiung entwickeln könne . Die gegen¬
wärtige Sozialpolitik sei mit schweren Gefahren für die
deutsche Volkswirtschaft verknüpft . Nichts sei leichter , als
Sozialpolitik zu treiben , wenn die Wirtschaft das Geld da¬
zu hergibt . Die Gefahr bestehe aber darin , daß die Wirt¬
schaft nicht mehr das Kapital zu bilden vermag , um neueBetriebe für die wachsende Bevölkerung öffnen zu können .Wer die große Not der Landwirtschaft sehe , könne es nicht
unterlassen , der Landwirtschaft zu Helsen . Das ganze volks¬
wirtschaftliche System sei seit der Revolution krank ; wenn
es noch nicht zusammengebrochen sei , so sei es dem Fleißdes Unternehmertums und der ausdauernden und geduldi¬
gen deutschen Bauern zu danken . Die Lösung der Auswer¬
tungsfrage sei einer der schwersten Fehler der Reichsrease -
rung in den letzten Jahren gewesen , denn dadurch sei das
Vertrauen zum Staat zerstört worden . Es wäre eine an¬
dere Regelung möglich gewesen , wenn nicht nur auf die
Zahlungsfähigkeit der Gegenwart , sondern auch der Zukunft
gesehen worden wäre .

Von der Vereinfachung der Staatsverwaltung zu erwar¬ten , daß dadurch die Steuerlast wesentlich gemildert werden
könne , sei trügerisch . Die Möglichkeit , sämtliche Hauptbehör -
den des Landes in Stuttgart in einem Bau zu vereinigen ,
sei verpaßt worden , weil man das Anwesen des Nillschen
vereinigenden Bau , der aus den Erlösen der freiwerdenden
Marstallgelände nicht dafür benützt habe . Zu einem solchen
verreinigenden Bau , der aus den Erlösen der freiwerdenden
Staatsgebäude bezahlt werden könne, werde man aber doch
noch kommen müssen . Der Plan , eine größere Anzahl Ober¬
ämter auf einmal aufzuheben , sei verlassen worden ; die et¬
waigen Ersparnisse würden den Erwartungen nicht ent¬
sprechen. Zu bedauern sei die Gereiztheit einiger großen
Gemeinden (Stuttgart ) über angeblich mangelnde Berück¬
sichtigung ihrer Interessen durch den Staat . Demgegenüber
sei zu sagen , daß sich diese Gemeinden nicht immer die ge¬
botene Zurückhaltung in ihren Aufgaben auferlegen . Die
Lasten aus dem Vertrag von Versailles und der sozialen
Fürsorge nehmen das Geld weg , das unternehmende Ober¬
bürgermeister gern zur Verfügung erhalten möchten . Die
Veamkengehälker seien nicht zu hoch , da sie all ihr Vermögen
verloren haben .

Gegen die vom Reich ausgehende Flut von immer neuen
Gesehen habe sich die württ - Negierung zur Wehr gesetzt ,
dis Bemühungen seien aber zwecklos. Der Pflege der deut¬
schen Sprache werde die größte Aufmerksamkeit zugewen¬
det , und die württ . Regierung sei bestrebt , alle wertvollen
Kräfte im Volk lebendig zu machen und zu erhalten und den
Staat st ni festigen , daß in nicht zu ferner Zukunft nach
langer Winterszeit ein neuer deutscher Frühling anbrechen
kann .

Die Reden wurden mit stürmischem Beifall ausgenommen .
Aba . Rechtsanwalt Dr . Schott dankte den Rednern und
brachte ein Hoch aus das deutsche Vaterland aus .

Reue Nachrichten
Die Reichsregierung gegen die Rückkehr des Kaisers
Berlin , 24 . Okt. Durch das englische Büro Reuter wird

über London mitgeteilt , der frühere Kaiser Wilhelm ll . habe
bis jetzt an die Reichsregierung noch kein Gesuch um Rück¬
kehrerlaubnis gerichtet . Die Reichsregierung sei fest ent¬
schlossen , dem Kaiser keinesfalls die Erlaubnis zu erteilen ,
da die Rückkehr bei einem großen Teil der Bevölkerung
Unruhe Hervorrufen und auf dis öffentliche Meinung im
Ausland verhängnisvollen Einfluß haben würde . Vor Ab¬
lauf des Gesetzes zum Schutz der Republik im nächsten Juli
werde die Reichsregierung weitere Schritte tun , um die
Stellung des Kaisers endgültig festzulegen.

Wieder ein Zwischenfall in Germersheim
Berlin , 21 . Okt . Die Morgenblätter melden : In Ger¬

mersfeim wurde eine etwa dreißigjährige Frau auf dem
Weg zur Kirche von einem französichen Soldaten überfallen
und zu Boden gerissen . Der Ortskommandant , dem der
Fall sofort gemeidet wurde , hat strengst« Bestrafung zu¬
gesagt , — sobald der Täter ermittelt werde .

Anschluß froh Thoiry '

Salzburg . 21 . Okt . Deutsche und österreichische Vertreter
der Deutsch- österreichischen Arbeitsgemeinsthast , dst in Salz -

Des Mitleids Liebe .
47 Roman von Robert Fuchs - L ' ska .

Dann fiel die schwere Portiere hinter ihm zusammen ,
durch die im Augenblick , da er sie öffnete , grell und iniß -
tönig der Walzer klang .

„ Suse lehnte noch an der Wand und starrte mit weit
offenen Augen in das Licht der Lampe . Um ihre Stirn
hatte es sich wie ein eiserner Reifen gelegt , der langsam
sich immer enger schloß . Und wie aus weiter Ferne klang
noch der Laut verworren in ihr Ohr , der der Stimme des
Mannes glich , der sie eben verlassen hatte . Dann brauste
dieser Laut näher und näher , gellender und hallender . Bis
er sie ins tiefste Herz traf , das sich mit jammervollem
Zucken unter der höhnischen , harten Stimme gegen die
grausame Hand wehrte , die ihre scharfen Nägel unerbittlich
fester krampfte — in das arme , brechende Herz . Und als
daraus das Blut emporsprang , wild und heiß zu Suses
Hier empor , begann es auch unter dem Eisenring langsam
hervorzuquellen . Und durch den rinnenden Schleier der
Wärme ihres Blutes sah Suse den grellen Schein der
Lampe röter und röter werden — eine Glut ausströmend ,
die gierig über sie hinfloß .

Da schloß sie ergebungsvoll die Augen und trachtete
nur das qualvolle Stöhnen zu ersticken, das aus ihrer
Brust ausquoll . Dann sank sie langsam an der Wand
zusammen und schlug mit dumpfem Fall neben dein Tisch
nieder , dessen Schatten unter dem rotsprühenden Licht
schwarz und wehrlos am Boden lag .

4- Hk H-

Die Heimfahrt Justs mit Theophil verlies trübselig
in dem Schweigen , das zwischen den beiden Männern
herrschte . Nur auf dein Gesicht des Prokuristen lag eine

stille Freude . Und das große , alte Kind tastete hier und

va verstohlen nach den bunten Kotillonorden , mit denen
Klementine seinen Frack geschmückt hatte . Zum Lohn für
seine noch etwas anfängerhaft gebliebene Polkakunst .

Als die jubelnde Musik endlich in eine Polonäse über¬
ging , in der oie Kotillonpaare zu einem srohgeschmückten
Festzug vereinigt durch ven Saal schritten , und als der
Vortänzer dabei auch den Reigen scherzhaft durch allerlei
andere Räume des Gesellschaftshauses führte , hatte man
Suse gefunden .

Einer Toten ähnlich , mit blutender Stirn lag sie in
dem kleinen Salon , und das rote Lampenlicht in seinen :
geheimnisvollen Halbdunkel machte den Anblick noch
schrecklicher . Klementines entsetzter Schrei unterbrach das
freudige Trompetengeschmetter . Und dann drängten sich
die Menschen in den Raum .

Da machte Just sich Platz . Er hob die besinnungslose
Frau auf seine Arme und trug sie durch den Saal , gefolgt
von den aufgeregt durcheinander sprechenden Ballgästen .
Und in diesem Schreiten glitt ein Wehes Lächeln über sei¬
nen Mund . War das nicht alles genau so , wie damals
unter den alten Kastanien ? Nur daß er in jener Nacht
das Glück getragen hatte , wie cr heute das Unglück trug . . .
die Frau , von der er sich durch seine maßlose Beleidigung
nun wohl für immer geschieden hatte . Das Erinnern aber
an die Kränkungen , die sie ihm vorher zugefügt , erstickte
sein bitteres Leid . So ward sein Herzschlag gemessener ,
und Just hielt die Ohnmächtige nicht mehr so fest, als im
Augenblick zuvor . Was er setzt tat — sein Herz hatte
keinen Teil daran . Er tat nur Menschenpflicht .

In einem Garderobcraum bettete er Suse fürsorglich
auf ein altes Ledersofa . Ein Arzt untersuchte die Stirn¬
wunde und erklärte sie für vollkommen ungefährlich , wenn
auch die Ohnmacht beängstigend tief sei . Er riet , die Rück-

I kehr der Besinnung hier abzuwarten und die Kranke dann

nach Hause zu fahren , da der Transport keine Gefahr
bringen könne . So gingen denn die Neugierigen aus¬
einander ud suchten den Ballsaal wiR >er auf . Klementine !
und Theophil blieben mit Just bei Suse allein .

Als sie endlich , mit verwunderten Augen erwachend ,
sich in der schwacherhellten Garderobe umsah , warf Just
noch einen traurigen Blick auf das kummervoll müde Ge -
sicht der Frau . Dann ging er schweigend aus dem Z :m -
mer . Sie sollte ihn nicht sehen , nicht wissen , daß er sie
noch einmal an seinem Herzen geborgen hatte — wie da -
mals in der Herbstnacht . Und er schritt aus dem enqen
Raum — um Jahre gealtert , mit totem Herzen , in dem
er das Erbarmen schweigen geheißen hatte .

Dann erwartete er auf dem Bahnhof Theophil , um mit
ihm nach Hause zu fahren . Von ihm erfuhr er , daß Suse
außer Gefahr wäre — nur daß sie , daheim angelangt , in
ein Weinen gefallen sei , dem weder die Hilfe des Arztes
noch das tröstende Zusprechen Klementines Einhalt tun
konnten . In diesem Zustand befand sich , nach Theophils

'

Erzählung , Suse noch, als er sich verabschieden mußte ,
um den ersten Morgenzug nach der Vorstadt zu erreichen .

Langsam wurde es Tag . Das graue Dämmerlicht be¬
gann das Abteil zaghaft zu erhellen , während der Zug
ourch den kommenden Morgen hastete .

Da sah Theophil erst , wie altgeworden sein Chef in
den Polstern lehnte . Und vor dem Anblick des bleichen
Menschen verhüllte er den glänzenden Flittertand der
Ballorden , indem er den Pelz über seinem Frack schloß.
Nun konnte er sich Plötzlich nicht mehr so sehr über Kle¬
mentines überreiche Auszeichnungen freuen , wie vorher in
der Dunkelheit des Wagenraumes , die ihm den erschrecken¬
den Verfall seines Chefs verborgen gehalten hatte .

. . . . . Uortsetzuna



vurg zusammenramen , fayren zorgenve ^ Nlicyneyuna : me
Im Gang befindlichen Verständigungs - Pläne
(Thoiry ) dürfen die Vorbereitungen für den Anschluß Oester,
reichs an das Deutsche Reich nicht stören oder verzögern :
der Anschluß muß vielmehr als die Voraussetzung
einer europäischen Verständigung bezeichnet
werden .

*

Hösch bei Briand

Paris , 24 . Okt. Der deutsche Botschafter von Hü sch
hatte auch eine Besprechung mit dem Außenminister
Briand über die weitere Behandlung von Thoiry . Hösch
erfuhr aber nach den Blättermeldungen von Briand über
die Absichten der französischen Regierung nicht mehr , als
er tags zuvor von dem Staatssekretär Berthelot erfahren
hatte . Briand hatte es eilig , einige Tage aufs Land zu
gehen . Dann soll Hösch wieder oorsprechen .

Nachahmenswert
Warschau , 24 . Okt. Eine Verordnung der polnischen

Regiei ' mig verbietet den Abgeordneten und Senatoren ,
Mitglieder van Berwaltungsräten , Aufsicht- - und Revisions¬
räten von Aktiengesellschaften zu sein , gleichgültig , ob an
den Aktiengesellschaften der Staut mit Kapital beteiligt ist
oder nicht. Die Berufung von Mitgliedern der Volksvertre¬
tung in solche Stellungen ist von vorneherein ungültig . Ab¬
geordnete und Senatoren , die binnen 14 Tagen nach In¬
krafttreten dieser Verordnung auf die angeführten Stellun¬
gen in Aktiengesellschaften nicht verzichtet haben , gehen ihrer
Mandate als Volksvertreter verlustig . . .

Von den Wirren in China
London . 24 . Okt. Die „Times " läßt sich aus Schanghai

melden , in der Provinz Honan (südlich der Provinz Pet -

schili , Peking ) treiben plündernde Räuberbanden ihr Un¬
wesen . Jnd der Stadt Tschaukiakau sollen 80 Menschen le¬
bendig verbrannt worden fein.

In Schanghai sollen iS amerikanische Kriegsschiffe , da¬
runter 12 Panzerkreuzer , eingetroffen sein.

Württemberg
Stuttgart , 24 . Okt . Vom Landtag . Auf der Tages¬

ordnung des am 26 . Okt . nachmittags 4 Uhr wieder zusam¬
mentretenden Landtags stehen außer 12 Kleinen Anfragen 5
Große Anfragen , und zwar betr . Maßnahmen gegen die
Notlage der Weingärtner , das polizeiliche Einschreiten gegen
Veranstaltungen von Arbeiterorganisationen , den Preisab¬
bau , das Arbeitsbeschaffungsprogramm zur Hebung der Er¬
werbslosigkeit und betr . Baudarlehen . Ferner steht auf der
Tagesordnung der Gesetzentwurf über das Staatsministerium
und die Ministerien . — In der Zeit vom S . Juli bis 20. Sept .
sind beim Landtag 44 Eingaben eingegangen .

Vom MarienhospUai . Am 25. Okt . wird der Kranken¬
hausneubau des Marienhospitals durch Superior Dr . Eberle
eingeweiht und seinem Bestimmungszweck übergeben wer¬
den . Vor dem Krieg hakte das Marienhospital 450 Betten .
Der Neubau umfaßt 120 Betten .

Das Pressefest , das die Arbeitsgemeinschaft der würtk .
Presse am Samstag , den 13 . November , im Stuttgarter
Kunstgebäude zu wohltätigen Zwecken veranstaltet , verspricht
ein glänzendes gesellschaftliches Ereignis zu werden . Hervor¬
ragende künstlerische Kräfte haben ihre Mitwirkung zugesagt .
An der Spitze des BallorchesterS wird einer der bekanntesten
deutschen Musiker stehen.

Schlägerei . Im Anschluß an eine Versammlung der
Nationalsozialisten im . Hirsch" in der Böblingsrstraße wur¬
den die Versammlungsteilnehmer auf der Straße von
Reichsbannerleuten überfallen und mit Zaunlatten , Stahl¬
ruten usw . bearbeitet . Zwei Nationalsozialisten wurden
durch Messerstiche verletzt.

Ein Diebestalenk besitzt die 30jährige Kontoristin Martha
Cngelfried aus Pforzheim . Ihre Spezialität sind Taschen¬
diebstähle in Stuttgarter Warenhäusern und auf dem Haupt¬
bahnhof , wo sie sich fremden Frauen als „ Führerin " anbok

k und ihnen nebenbei die Handtaschen leerte . Dabei fielen ihr
zum Teil erhebliche Beträge in die Hände , sie verschmähte
aber auch nicht die bescheidenen Geldbörsen bedürftiger Rei¬
senden . Nicht weniger als 30 solcher Fälle kamen vor dem
Schöffengericht zur Verhandlung . Das Gericht verhängte
die sehr milde Strafe von einem Jahr Gefängnis . Der
„ Bräutigam " der Angeklagten kam wegen Hehlerei mit
50 Mark Geldstrafe davon .

Die schon schwer vorbestrafte 66jährige Marie Salzer
von Unterurbach , wohnhaft in Eßlingem wählte als Schau¬
platz ihrer Gewohnheitsdiebstähle den Stuttgarter Obstgroß¬
markt , wo sie durch Griffe in üemde Taschen namhafte Ver¬
dienstgelegenheit fand . Diesmal stand sie zum 23 . Male vor
den Gerichtsschranken . Eine Gefängnisstrafe von 6 Monaten
war das Urteil .

Aus dem Lande
Feuerbach , 24 . Okt . DenVerletzungenerlegen .

Albert Bender ist den schweren Verletzungen , die er bei dem
Brand eines Lackkessels der Firma Eugen Schaal erlitten
hat , noch im Lauf des Freitags erlegen . Er stand im 73.
Lebensjahr .

Vaihingen a . E ., 24 . Okt . Hohes Alter . Der älteste
Einwohner Vaihingens , Karl S ch u m p p , wurde am 19 .
Oktober 96 Jahre alt . Er ist am 19. Oktober 1830 in Men¬
gen geboren und war hier jahrelang Kommandant der
Landjägerstation und später Gerichtsvollzieher . Der Hoch¬
betagte ist dauernd ans Bett gefesselt -

Reckarsulm . 24 . Okt . Tödlicher Motorradunfall .
Als der Bauunternehmer Ludwig Schädel mit seinem Mo¬
torrad auf der Straße nach Neuenstadt fuhr , stieß er durch
bis jetzt noch nicht aufgeklärte Umstände mit einem Ein¬
fahrer der Neckarsulmer Fahrzeugwerke zusammen . Schädel
wurde dabei auf einen Baum geworfen . Ein Arm wurde
ihm wahrscheinlich durch die Verankerung einer Telegraphen -

^ ange weggerisfen . ^ Außerdem wurde ihm der Kopf singe -

r .
'

so daß Schädel sofort tot war -

Alpirsbach , 24 . Okt. Aufgaben der Gemeinde¬
verwaltung . Zu den nächsten Aufgaben der Stadt
zählt die Errichtung eines Gemeindehauses mit einem großen
Saal für Veranstaltungen aller Art . Seinen Platz soll es
in einer Parkanlage finden . Das nicht mehr zeitgemäße
Krankenhaus , das zu nahe an der Bahn liegt , soll durch
ein neues , auf der sonnigen Burghalde ersetzt werden . Das
Rathaus in seinem eigenartigen Bau nach außen und innen
zu erneuern , ist ein schon lange gehegter Plan .

Alm , 24 . Okt. Den Verletzungen erlegen ist
die 60jährige Frau , die am Dienstag früh in der Olgastraße
von^ er Straßenbahn angefahren wurde .

Alm , 24 . Okt . Brandstiftung . Wegen eines Ver¬
brechens der Brandstiftung wurde der 49jähr ! ge Fabrik¬
arbeiter Joh . Friede . Straub in Salach OA. Göppingen , der
mit rund 15 Jahren Gefängnis und Zuchthaus vorbestraft
ist , zu 4 Jahren Zuchthaus abz . der Untersuchungshaft und
zu 10 Jahren Ehrverlust verurteilt . Er hat am Sonntag ,
den 8 . August , abends , das seiner Ehefrau , von der er ge¬
trennt lebt , gehörende und von ihr bewohnte Haus aus Rache
angezündet . Der Brand konnte , bevor er weitere Ausdeh¬
nung annahm , gelöscht werden .

Baden
Mannheim , 24 . Okt. Beim großen Kraftwerk Neckarau

ist der auf einem Schleppkahn beschäftigte 20 I . a . Schiffs¬
junge Adolf Thümling aus Jockrim beim Besteigen eines
Nachens ausgerutscht und in den Rhein gefallen und er¬
trunken . Die Leiche konnte bis jetzt noch nicht geborgen
werden .

Höhefeld bei Wertheim , 24 . OK . Eine hiesige Frau , dis
am Haus Trauben abschneideu wollte , sich aber dabei zu
weit aus dem Fenster lehnte , stürzte ab . Sie wurde be¬
wußtlos ins Haus getragen und liegt schwer darnieder .

Krautheim bei Adelsheim , 24 . Okt . Der bei seinem Bru¬
der bedienstete 57 I . a . Martin Söller wurde beim Dresch¬
maschinenfahren an eine Wand gedrückt und erlitt so schwere
Verletzungen , daß der Tod alsbald eintrat .

Schlierigen . 24 . Okt. Dem Pferdehalter Tröndlin in
Schliengen ging ein Pferd durch und überrannte den Emil
Basler - Henn , der durch einen Hufschlag so schwer verletzt
wurde , daß er am folgenden Tag starb .

Gernsbach , 24 . Okt. Hier wurde ein verh . Postschaff¬
ner wegen Untreue im Dienst festgenommen .

Schutterwald im Kinzigtal , 24 . Okt . Der Eilzug 175
wurde zwischen Schutterwald und Kinzigbrücke mit Steinen
beworfen . Eine Scheibe wurde zertrümmert , doch wurde
niemand verletzt , da das betreffende Abteil zufällig nicht
besetzt war .

Kappelrodeck bel Bühl , 24 . Okt. Ein in den vierziger
Jahren stehender Mann wollte , da er das Aussteigen an¬
der Lokalbahn am Bahnhof verpaßt hatte , aus dem fah¬
renden Zug abspringen , unglücklicherweise in dem Augen¬
blick, da der Zug die Acher überquerte . Er stürzte hinab
und erlitt ziemlich schwere Verletzungen .

L s k a L e 2 .
Wildbad , 25 . Oktober 1926 .

k Oeffentliche Versammlung am Samstag . Die auf
Samstag abend ins Hotel Weil hier einberufene öffent¬
liche Versammlung war nur mäßig besucht , was zu be¬
dauern ist, denn die Ausführungen des Referenten , Herrn
Oberrechnungsrat und Landtagsabg Winker , waren sehr
interessant . Er behandelte die verschiedenen Steuerarten
und ihre Verteilung in kritischer Weise . Letztere bezeich-
nete er teilweise als ungerecht , wie überhaupt die steuer¬
liche Belastung des Volkes in Württemberg angesichts des

hohen Einnahmeüberschuffes von 29 Millionen Mark als
viel zu hoch und drückend empfunden werde . Von einer
Entschließung (Resolution ) der Versammlung wurde in
Anbetracht des geringen Interesses des Wildbader Publi¬
kums an Steuerangelegenheiten (Schimpfen allein tut 's
nicht !) abgesehen . Die Anwesenden folgten den Ausfüh¬
rungen des gewandten Redners , der sein Thema vorzüg¬
lich beherrschte , mit Spannung und Ruhe und spendeten
reichen , wohlverdienten Beifall .

f Bezirksversammlung der Buchdrucker . Trotz der Un¬
gunst der Witterung war eine stattliche Anzahl von Buch¬
druckern (nach der Präsenzliste waren es 60 Mann ) gestern
mittag hier angekommen , um sich unter Führung ihrer
hiesigen Kollegen in den schönen Gartensaal der Rennbach¬
brauerei zu begeben , wo alsbald die Bezirksversammlung
ihren Anfang nahm . Geleitet wurde sie vom Gehilfen¬
vertreter Rich ter - Psorzheim , der die Erschienenen bewill -
komninete und sodann Uber das letzte halbe Geschäftsjahr
Bericht erstattete , woran sich der Bericht des Schriftfüh¬
rers über die letzte Bezirksversammlung und die Berichte
der Gehilfenvertreter aus den Bezirksvororten anschlossen .
Den Hauptpunkt der Tagung bildete das fast anderthalb -
stllndige Referat des Vorsitzenden des Deu . schen Buch¬
drucker -Verbands , Gau Württemberg , Herrn G . Klein -
Stuttgart . In gewohnter meisterhafter Weise behandelte
derselbe die Entwicklung des beruflichen und allgemeinen
Gewerkschaftswesens , die Anstrengungen der Gegner , die
Tätigkeit derselben zu unterbinden (das Neueste hierin
sind Bestechungsvecsuche von Druckereileitern behufs Aus¬
tritts derselben aus ihren Gewerkschaften ) , die Pflege der
Fortbildung von Gehilfen und Lehrlingen im Beruf usw .
Mit einem zündenden Appell zum Festhalten an der Ge¬
werkschaft schloß er unter großem Beifall seine belehrenden
und aufmunternden Ausführungen . Der Vorsitzende sprach
dem Referenten in warmen Worten den Dank der Ver¬
sammlung aus . Unter „Verschiedenes " wurden noch einige
interne Punkte durchgesprochen und erledigt . Für die
Wildbader Kollegenschaft drückten die Kollegen Leopold
und Flum Freude und Dank aus siir die Wahl Wild¬
bads als Tagungsort und das zahlreiche Erscheinen der
Kollegen , zugleich sehr bedauernd , daß infolge des überaus
schlechten Wetters ein Rundgang durch die Stadt nicht
möglich war . Gleichsam als Ersatz dafür verteilte Kollege
Flum den von ihm verfaßten und herausgegebenen humo¬
ristischen Wildbadführer , was dankbar begrüßt wurde .
Eine hübsche Ausstellung von Druckarbeiten fehlte nicht
und legte beredtes Zeugnis ab von ernstem Vorwärts¬
streben im Berufe . — Nach Erledigung der Tagesordnung
folgte noch ein geselliges Beisammensein im „Schwarz¬
waldhof "

, wobei der Buchdruckerhumor bestens zum Aus¬
druck kam, bis das letzte Zügle uns die Gäste entführte .

Die gefährlichen Gummibonbons . Gegen die uns neuer «
dings aus Amerika überkommene Gewohnheit des Gummi -
kauens sind vom gesundheitlichen Standpunkt Bedenken er¬
hoben worden , die sich sogar zu einer amtsärztlichen War¬
nung verdichtet haben . Durch das Gummikauen wird das
Ausspucken gefördert und durch dieses wiederum die Ver -
streuung krankheiterzeugender Bakterien — so insbesondere
des Diphtherie -, des Tuberkulose - und des Genickstarrekeims
— begünstigt . Außerdem soll , diese VtzM- lwbeit «ine schnell«

Abnutzung der Zähne zur Folge habM Banz stnvegrunvek
ist die Warnung nicht, und men wird es nur billigen
können , wenn auch in diesem Zusammenhänge auf die ge¬
sundheitlich so bedenkliche Unsitte des Ausspuckens hingewie¬
sen wird . Daß diese aber in Deutschland !o um sich greifen
wird , wie es in Amerika der Fall zu sein scheint, ist ange¬
sichts der guten hygienischen Erziehung unseres Volkes kaum
zu befürchten .

Raucher — die besten Arbeiter . Langjährige Versuche,
die Wirkungen des Rauchens auf die Gesundheit und die
Arbeitsleistung zu erforschen, habe den Professor für experi¬
mentelle Psychologie an der Johns -Hopkins -Universität zu
dem Ergebnis geführt , daß der Tabak für den menschlichen
Organismus nicht schädlich ist. Die Erhöhung des Blutdrucks ,
dis durch d : n Tabakgenuß kervorgerufen wird , ist nicht
vciKr als die , die durch die Freude über einen guten Witz
t .' wirkt wird . Der Professor glaubt , durch seine Arbeiten
den Beweis liefern zu können , daß Männer , die rauchen ,
zuverlässigere und eifrigere Arbeiter sind als Nichtraucher .

Der Laubfrosch als Wetterprophet . Im Herbst zur Kar¬
toffelernte sieht man oft unsere Jugend mit einem kleinen
irrosch von grüner Farbe , unserem Laubfrosch , nach Hause
kommen . Bei richtiger Behandlung ist er der bekannteste
tierische Wetterprophet . Vor allem muß er in der Gefangen¬
schaft unter Verhältnissen gebalten werden , die seiner na¬
türlichen Lebensweise möglichst nahe kommen. Der Laub -,
frojch ist , wie alle Froschamphibien , zum größten Teil Land -,
tier . Er braucht also kein Aquarium , wo er nur die Wahl
hat , entweder auf dem Leiterchen zu sitzen oder ins Wasser
zu gehen , sondern er braucht ein geräumiges Terrarium ,
also ein Miniaturgärtchen , welches man sich sehr leicht Her¬
stellen kann . Man nimmt eine geräumige , mit Luftlöchern
versehene Kiste. Auf den Boden streue man handhoch Gar¬
tenerde und lege darauf einige Rasenstücke, die leicht an¬
gewachsen und mit der Schere verschnitten werden muffen.
Sehr gut ist es , die Wände der Kiste mit Efeu oder Immer¬
grün bewachsen zu lassen, die in Töpfen in die Kistenecken
gestellt werden . Ein gut verästeltes Aststück stellt man auf¬
recht in die Erde , wo der Frosch hinaufklettern kann . In die
Mitte der Kiste stellt man einen tiefen Blumenuntersetzer ,
dessen Boden mit Sand bestreut und stets voll Wasser ge¬
halten wird . Auch kann man kleine wachsende Wasserpflanzen
in dem „Teich" ziehen . In der Vorderseite der Kiste und
in den Deckel wird eine Glasscheibe eingelassen , um den
Laubfrosch jederzeit beobachten zu können . Zur Fütterung
verwendet man lebende Fliegen , in deren Ermangelung man
im Winter Broikrümmchen und Fleischfasern gibt . Diese
müssen aber an einem dünnen Faden schwingend gehalten
werden , da der Laubfrosch nur lebende Nahrung zu sich
nimmt und auf diese Weise di« Leckerbissen als lebendig
vorgetäuscht werden . Nur so ist es möglich, den Laubfrosch
lange Zeit , selbst 3—4 Jahre , in der Gefangenschaft zu er¬
balten und als Wetterprophet zu schätzen . Geht er ins
Wasser , so ist das ein sicheres Zeichen für nahenden Regen .
Aeltere Frösche geben dabei auch einen quakenden Ton von
sich , der dann je nach der Jahreszeit auf Regen , Schnee oder
Kälte deutet . Sitzt er aber hoch auf dem Aestchen, so ist
bestimmt auf gutes Wetter zu rechnen .

Kleine Nachrichten aus aller Melt
Aus dem Reichstag . An Stelle des verstorbenen Abg .

Grafen v . Merveldt (Dntl .) wird Gewerkschaftssekretär
Ewald Sauer aus Dillenburg (Nassau ) in den Reichstag
eintreten .

Albin Egger Lienz , der bekannte Tiroler Maler , ist in
Rentsch bei Bozen schwer erkrankt .

Stapellouf . In Triest ist der neue italienische Panzer¬
kreuzer „Triefte " vom Stapel gelassen worden , der 10 000
Tonnen verdrängt und das erste seit dem Krieg in Italien
gebaute Kriegsschiff ist.

Der Typhus in Hannover . Krankenstand am 28 . Okt.
1382, Todesfälle 232.

Meuterei aus einem deutschen Dampfer . Wie die Lon¬
doner „Times " meldet , legte der 3347 Tonnen große deutsche
Handelsdampfer „ Olga Siemers " in Basra , dem Hafen¬
platz von Bagdad , an und hißte die Polizeiflagge , zum Zei¬
chen, daß er polizeiliche Hilfe brauche . Ein Schiffsoffizier
ging an Land und teilte mit , daß ein Teil der Mannschaft
gemeutert habe und den Kapitän wiederholt zu ermorden
versucht habe . Polizei ging an Bord und verhaftete zwei
Mann der Schiffsbesatzung .

Unfreiwillige Luftfahrt . Ein Marktwächter in Duisburg
hatte sich, auf einem Kanaldeckel aus dem Burgplatz stehend,
eine Pfeife angezündet und das brennende Streichholz fort¬
geworfen . Das Streichholz fiel durch eine Oeffnung im Ka¬
naldeckel in die Tiefe , wo es eine Entzündung der im Kanal
vorhandenen Gase heroorrief . Die Gewalt der Entzündung
war so stark , daß der Wächter mit dem eisernen Deckel in
die Höhe geschleudert wurde und sich später auf dem Zelt¬
tuch eines Marktstandes wiederfand . Der unfreiwillige Luft¬
fahrer hatte nur geringe Verletzungen erlitten .

Verurteilung . Der bekannte deutsch -völkische Schriftsteller
Theodor Fritsch in Leipzig , Herausgeber der Zeitchrift
„ Hammer "

, wurde vom Landgericht in Hamburg wegen
Beleidigung des Bankiers Marburg in Hamburg zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt . Nach der Anklage habe
Fritsch Marburg vorgeworfen , er habe sich im Krieg un¬
gebührlich bereichert , seine und die jüdischen Interessen den
Reichsinteressen vorangestellt und Landesverrat verübt .

Sonderbarer Selbstmord . In Berge bei Rathenow (Mark )
wurde , an dem Flügel einer Windmühle hängend , eine stark
beleibte Frau tot aufgefunden . Man stellte fest , daß es sich
um einen Mann in Frauenkleidern handelt , der nicht weniger
als 10 seidene Frauenkleider übereinander trug , außerdem
seidene Unterwäsche und Strümpfe . Der Tote dürfte etwa
60 Jahre alt sein und den Selbstmord in einem Anfall von
Geistesgestörtheit verübt haben .

In Dahlem ( Berlin ) erschoß der Privatier Wunbach
seine Frall , deren Bruder und sich selbst .

Eisenbahnunglück . Auf der französischen Station Auloye
stießen zwei Eisenbahnzüge zusammen . Weitere Nachrichten
wurden nicht gegeben .

Bei Lastione (bei Bellinzona , Gotthardlinie ) ist ein Per¬
sonenzug entgleist . Zwei Reisende wurden getötet , drei
verletzt.

Der Sturm in Kuba . Bei dem schweren Sturm auf der
Insel Kuba wurde auch die Aulomobilfabrik von Ford in
Havanne teilweise zerstört . Im Hafen von Havanna sind
neben anderen Schiffen drei Torpedoschiffe mit der ganzen
Mannschaft untergegangen .

Dir Zahl der Todesopfer wird setzt auf 800, die der
V - rsttzten auf 7000 ' angegeben . Zn Havanna soll der
Typhus ausgebrochen sein.
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In die Fremdenlegion verschleppt. Beim Finanzamt in
Hamborn ( Wests.) ging von dem Steuerassistenten Weiß,
der seit einiger Zeit spurlos verschwunden ist , die Mittei¬
lung ein , daß er in die französische Fremdenlegion ver¬
schleppt worden sei und sich bereits in Marokko befinde . Er
hat in Gemeinschaft seiner Frau seinen Urlaub im Elsaß
verbracht und war von dort nicht mehr zurückgekehrt. Seine
Frau hatte ihn zum letzten Mal gesehen, als er sich an¬
schickte , eine Bergbesteigung zu unternehmen.

Bestechung. Zwei Berliner Oberpostsekretäre , denen die
Hauptsunkstelle in Königswüsterhausen (Mark) und die Werk -
stellen der Postämter unterstellt waren , haben sich jahrelang
von einem Ingenieur der Deuzer Motoren A .G . bei Be¬
stellung von Motoren , Oel usw . schmieren lassen. Der eine
hat mindestens 4000 Mark erhalten, der andere bezog 800
bis 1000 Mark jährlich . Alle drei wurden verhaftet. Die
Postverwaltung ist nicht geschädigt.

Grohfeuer. In dem Dorf Bickenriede bei Mühlhausen
in Thüringen sind 7 Wohnhäuser mit vielen Nebengebäuden
abgebrannt.

Verunglücktes Reiseflngzeug . Infolge Maschinenschadens
mußte ein britisches Reiseslugzeug auf dem Weg von Paris
nach London bei Folkestone im Kanal auf dem Wasser eine
Notlandung vornehmen. Kaum waren die Reisende und die
Mannschaft in Booten gerettet, als das Flugzeug mit dem
Gepäck und der sonstigen sehr wertvollen Ladung sank . Das
Flugzeug wsrd gehoben werden.

Bei Malta mußte ein von vier Mann besetzes britisches
Marineflugzeug zu einer Notlandung auf das Meer nieder¬
gehen . Seitdem ist das Flugzeug verschwunden .

Der Sturm auf Kuba. Durch den Sturm auf der Insel
Kuba am 20 . Oktober wurden über 650 Menschen getötet ,
2100 verletzt . 325 Häuser sind eingestürzt . Der Schaden
wird auf 100 Millionen Dollar ( ? ) geschätzt .

In der Stadt Miami (Florida ) hat auf die Nachricht von
dem herankommenden Sturm eine allgemeine Flucht ein¬
gesetzt . Tausende verließen die Stadt. Die Eisenbahn¬
stationen wurden gestürmt. Ein unübersehbarer Strom von
Autos, Wagen und Fußgängern bedeckte die nach dem
Innern führenden Landstraßen.

In Havana hat namentlich die Fremdenkolonie durch
eine gewaltige Springflut gelitten . Militär bewacht die
zerstörten Läden und Häuser. Die Stadt ist ohne Licht und
Trinkwasser. Havana hat etwa 37 000 Einwohner. In
Havana gab es 200 Tote . 10 Städte und Dörfer sollen
zerstört , 6500 Menschen ohne Obdach sein .

Veruntreuungen bei einer Arbeiterbank. Das amerika¬
nische Staatsamt für Bankwesen hat dis Brotherhood Sci-
vings and Trust Company in Pittsburg, eine der führenden
von den Gewerkschaften eingerichteten Arbeiterbanken, ge¬
schlossen, nachdem sich bei der Prüfung der Bücher ein Fehl¬
betrag von 100 000 Dollar ergeben hatte. Drei Vorstands¬
mitglieder der Bank wurden unter der Anklage verhaftet,
durch Verkaufsmanöver die Ban ? um Schuldverschreibungen
von 650 000 Dollar beschwindelt zu haben.

Streiks und Aussperrungen in Deutschland . Im Reichs¬
arbeitsblatt wird das vorläufige Ergebnis über die Streik-
und Aussperrungen im Deutschen Reich im 1 . und 2 . Viertel¬
ahr 1926 veröffentlicht . Bei den wirtschaftlichen Streiks
ging der Verlust an Arbeitstagen von 1,1 Millionen Im 1.
Vierteljahr 1925 auf 227 500 im 1 - Vierteljahr 1926 zurück.
Im zweiten Vierteljahr 1926 hielt die rückläufige Bewegung
an : 236 000 verlorene Arbeitstage gegenüber 2,1 Millionen
im 2 . Vierteljahr 1925 . Ebenso setzte sich die Abschwächung
bei den Aussperrungen fort, obwohl der Rückgang im
Jahr 1925 gegenüber dem Vorjahr besonders stark gewese. .
war . Im 1 . Vierteljahr 1926 betrug der Verlust rund
280 000 Arbeitstage , im 2 . Vierteljahr aber nur mehr rund
27 000 , während er im 2 . Vierteljahr 1925 nicht weniger
als noch 1,5 Millionen betragen hatte. — Die Streikbewe¬
gung war am umfangreichsten in der Holzindustrie und in
der Industrie der Steine und Erden. Die Aussperrungen
betrafen zunächst fast ausschließlich Maschinenbau und Elek¬
trotechnik , später in geringerem Maß auch andere Jndu-
strien .

Diebstahl eines Kirchengemäldes . Aus der St . Michels¬
kirche in Gent ( Belgien ) ist das Meisterwerk Riberas , das
Bild des St . Vinzenz von Paul, gestohlen worden.

Die königskreuen Amerikaner. Die Königin Maria
von Rumänien macht eine Reise nach Amerika . Dis
ganze Republik Neuyork gerät aus dem Häuschen . Man
sollte es nicht für möglich halten. Der amerikanische Ge¬
schäftsmann wird zwar blinzelnd sagen : Was tut man nicht
alles für Geschäftsreklame ! Aber was zu viel ist , ist zu viel .
Man höre : Zwei Eisenbahngesellschaften erbieten sich , der
Königin mit ihrem ganzen Troß einen Sonderzug nach Kali¬
fornien um 5 Dollar zu stellen . Zwei der größten Neu¬
yorker Hotels streiten sich um die Ehre, die Königin bei sich
aufnehmen zu dürfen — böse Zungen murmeln kostenlos.
Jetzt haben sich die beiden Hotels geeinigt : auf der Hinfahrt
das eine , auf der Rückfahrt das andere. Ein Heer von Ar¬
beitern ist mobilgemacht worden, um die Räume für den
Gast würdig herzurichten . Die Möbel — echte Stücke aus
der Zeit Ludwigs XV . und Ludwigs XVI. — sollen 120 000
Mar? kosten . Das Bett allein , aus dem 18. Jahrhundert,
hergestellt au« Rosenholz , aber mit modernen Sprung¬
federn ( !) , kostet ein Vermögen, Aber nicht genug damit,das Hotel , das die Königin zuerst beherbergen wird , hat
schon — die Speisefolge bekanntgegeben , bis in kleinste Ein¬
zelheiten . Der große Rathaussaal wird mit fürstlichem
Pomp zurechtgemacht , um der Neuyorker Gesellschaft Ge¬
legenheit zu geben , den Empfang zu sehen, der der Königin
von der Stadt zuteil wird. Genaue Richtlinien werden an¬
gegeben , wie sich der Zug mit dem hohen Gast durch die
Straßen der Stadt bewegen wird. Aber noch weitere Ein¬
zelheiten werden berichtet . So hat eine Schreibmaschinen -
firma nicht nur der Tochter der Königin eine Schreib-
Maschine als Geschenk überreicht , sondern ihr sogar eins
„ Weltrekordschreibmaschinenchame" zur Verfügung gestellt.
Hunderte von Millionärstöchtern haben sich als Kamme r >
zosen angeboten. Ein Ausschuß hat sich gebildet , der allen

äst den Empfangen beteiligten Herren geNckv Veit NNWg von-
schreibt : Cutaway , gestreifte Hosen, Lackschuhe , graue Ga¬
maschen, Zylinder und — schwarze Spazierstöcke . Auch den
Damen in Neuyork wird naheglegt, sich „ königlich" zu klei -
den . Als Muster hat eine Zeitung sich aus Paris auf draht¬
losem Weg die Abbildungen zweier Toiletten, die die Kö¬
nigin tragen wird, geben lassen.

Handel und Merke hr
B - rliner Dollarkurs . 23 . Okt . 4 . 199 G ., 4 .209 B.
Kriegsanleihe 0 .70 .
Franz . Franken 101 .75 zu 1 Pfö. St.

< Belg . Franken 172 .75 zu 1 Pfd . St.
Berliner Geldmarkt, 23 . OKI . Tägl. Geld 3,5—5 v . H . , Mo -

natsgeld 5 .50—6 .75 v. H ., Warenwechsel 5 .25 v . H ., Privatöiskont
4 .625 v . H.

Maßnahmen gegen den Silberpreissturz . Aus Neuyork wird
uns gekabelt : Man erwartet , daß in Kürze beim Präsidenten
Coolidge Schritte unternommen werden, um Großbritannien zum
Verzicht auf den beabsichtigten Verkauf von 700 Millionen Unzen
indischen Silbers zu bewegen . Der Verkauf soll zur Umstellung
der indischen Währung auf Goldgrunülage erfolgen , und man be¬
fürchtet in Amerika , selbst bei einer Verkeilung der Verkäufe über
zehn 3ahre, davon eine starke Preisbaisse des Silbers auf dem
Weltmärkte , die ernste Folgen, vor ollem für die Bevölkerung der
Vereinigten Staaten nach sich ziehe.

Erdölsund. In den Erdölfeldern von Grosny (Rußland ) wurde
eine neue Quelle erschlossen , die angeblich 24 000 Zentner Erdöl
täglich liefern soll .

>!>
Stuttgart «: .Börse . 23 . Okt. Infolge der an den gestrigen Nach-

vör -en eingetretenen Kursstürze eröffnete man auch hier zu wesent¬
lich ermäßigten Kursen . Da sich aber größeres Berkoufsangebot
nicht eingestellt hat, haben lick die Kurse auf dem niedrigen Stand
gut gehalten , und man bieibt bei nicht bedeutenden Umsätzen gut
behauptet . Am Rentenmarkk wurden Borkriegs-Pfandbriefe zu
leicht erhöhten Kursen lebhaft umqeseht. Würkt. Vorkriegs-Skaats -
anleihen blieben nur wenig verändert.

Württembergische Bereinsbank Filiale der Deutschen Bank.
Berliner Gelreideprelse, 23. Okt. Weizen märk. 27 .40—27 .70,

Roggen 22 60—23 .10 , Wintergerste 29—30.30, Sommergerste 22 bis
27 ! Hafer "Miy—19.70, Weizenmehl 36 .75—39.50, Roggenmehl
32.75—34.25, Weizenkleie 11—11 .25 . Aoggenkleie 11- 11 .25.

Märkte
Stuttgarter Obst - und Gemüsegroßmarkk, 23. Okt. : Edeläpfel

20—25 : Tafeläpfel 12—20 : Schlittel - . Ausschuß - , Fall - und Most-
äpfe ! 7—8 : Spalierbirnen 20—25 : Tafelbirnen 10—20 : Quitten '
20- 30 : Wallnüsse 50- 60 : Kartoffeln 6- 0 )4 : Kopfsalat 3 - 12 :
Endiviensalat 3—10 : Wirsing 6—7 : Filderkrauj 3—4 : Weiß¬
kraut rund 3—4 ; Rotkraut 5— 6 : Blumenkohl 1 Stück 10—10:
role Rüben 6—8 : gelbe Rüben 6—7 : Karotten runde 5— 12:
Zwiebel 5 —7 : Rettiche 3—8 : Tomaten 15—20: Spinat 10— 12:
Mangold 8—10 : Kohlraben 3—6.

Stuttgarter Hopsenmarkt. 470— 530.
Nürnberger Hopsemnarki . Markt- und Gebirgshopfen primÄ

480—510 . mlltel 370—470 , gering 30N 360 . Hallerlauer 520—540,
420—510, 370—410, Würtlemberger 520—540, rote 230— 280,

Sitzung des Gemeinderats
am Dienstag , 26 . Oktober 1926 , nachm. 5 Uhr ,

Tagesordnung :
1 . Fortsetzung der Kinderspeisung
2 . Grundstückserwerbung beim Iahnweg
3 . Centralkiäranlage
4 . Sonstiges .

GeitegenHelMVcruf f
1 Blockbandsage mit Kugellagerung, 1 m Rollendurch

Messer und 18— 20 ? . 3 . Elektro-Motor als Antrieb .
1 Besäum- und Bauholzkreissäge niit Kugellagerung ,

Wagen, Gestell und Einspannvorrichtung sowie 10 P . 5.
Elektro-Motor als Antrieb .

1 Bandsägefeilmaschine mit Schränkapparat und 3 ? . 8.
Elektromotor als Antrieb .

Die Maschinen sind neuester Konstruktion, nur wenig
gebraucht, können im Betrieb in Wildbad besichtigt und
auch einzeln erworben werden . Besichtigung vermittelt das
Einwohnermeldeamt Wildbad .

(Views Î rsxis bestrickst siccki setrtI-sopoIelspIslL gegenüber Hole! kv8t.

tün bisls -, bissen - unct Otn'snki'snlrkiisiisn .
8greeb8t. 1V- 11 g . 3-6 vür.
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Die trauernden Hinterbliebenen .

XVir bitten von Veileicksbesucben gbsetien ru wollen .

Wildbad , den 24. Oktober 1926 .

Hl Todes-Anzeige. M
Verwandten , Freunden und Bekannten die

traurige Mitteilung, daß meine liebe Frau ,
unsere liebe Tochter, Schwester, Schwägerin ,Tante und Enkelkind

W Emma Bott , 8
geb . Galt ,im Alter von nahezu 30 Jahren Samstag

früh 10 Uhr nach kurzer , schwerer Krankheitim Bezirkskrankenhaus Neuenbürg sanft in dem
Herrn entschlafen ist .

In tiefer Trauer :
Der Gatte : Wilhelm Bott ,

die Eltern : Christoph Rau u . Frau,
die Schwester : geb . Re ule ,Nanette Zaguillart Toleto (Ohio ) ,

die Großmutter : Nanette Gail .
Die Beerdigung findet am Dienstag nachm .

M 3 Uhr in Wildbad auf dem Waldfriedhof statt .

/?§//?§ ^ b//s

Danksagung .
Für die vielen wohltuenden Beweise liebe¬

voller Teilnahme während der Krankheit und
nach dem Hinscheiden unseres lieben Ver-' storbenen

Wilhelm Großmann,
früherer Gasarbeiter ,

sagen wir hiemit innigen Dank . Besonders
danken wir dem Herrn Stadtvikar Dieterich für
seine tröstenden Worte am Grabe, dem Herrn
Stadtbaumeister Munk , den Gemeinde - und
Körperschaftsbeamten , den Beamten der Berg-
bahn und den städt . Kollegien für die Kranz¬
niederlegungen , dem Musikverein für die er¬
hebende Trauermusik , ferner den Herrn Trägern,
sowie für die vielen Kranzspenden und die
zahlreiche Begleitung zur letzten Ruhestätte .
Zm Namen der trauernden Hinterbliebenen :

Auguste Großmann,
geb . Kappelmann .

Stahlmatratzen, Kinderbetten
günstig an Private. Katal . 2862 frei.
^issnmöbsltsbi -ik Lukl (Iküv .)

Me Wie msM ü!e
beugen 8ie vor unck Knuten 8ie

unck ckisvor ^ÜAlicb wirkencken

in cksr
- Or-sgsr -ii«
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Ivb . : Karl plsppsrt , .4poltioI<sr

vermut 76 .

Dienstag abend 8 UhrWlmeMusl
im Gasth . zum „Anker".

W.-B. W.
Morgen Dienstag nachm .
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